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Vierter Adnentfonntag. Evang . des hl. Lukas 3. 1- 8.
Im fünfzehnten Jahre der Negierung des Kaisers Liberias,

Äs Pontius Pilatns Landpfleger von Judäa, Herodes Bierfürst
von Galiläa , Philipp, sein Bruder, Vierfürst vo« Jturäa und der
Landschaft Trachouitis, and Lysanias Bierfürst von Abilene
war, unter den Hohenpriestern Annas und Kaiphas, erging das
Mort des Herrn an Johannes , den Sohn des Zacharias, in der

Wüste. Und er kam in die ganze Gegend am Jordan und pro«
digte die Taufe der Butze zur Vergebung der Sünden, so wie ge»
schrieben steht im Buche der Reden Jsaras, des Propheten: -Die
Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des
Herr«, machet gerade feine Pfade. Jedes Tal soll ausgefüllt und
jeder Berg und Hügel abgetragen werden; was krumm ist, soll
gerade, was uneben ist, soll ebener Weg werden. Und alles
Fleisch wird das Heil Gottes sehen.

Der Weg zu Christus
Der Geburtstag des Erlösers rückt immer

näher . Die Mahnung der Kirche, sich für ihn zu
entscheiden, wird immer dringlicher. Unter
deutlichen Hinweisen auf Christus , den ewigen
Richter, hatte der erste Adventssonntag bereits
die Forderung erhoben: Wühlet Christum den
Erlöser oder Christum den Richter. Christus
ist der Heiland der Welt — bas war der Ruf der
Kirche am zweiten Sonntag . Und der dritte
Sonntag proklamierte Christus als untere
Freude , hier im Diesseits und drüben im Jen¬
seits . Durch die ganze Liturgie ging die Mah¬
nung : Bereitet den Weg des Herrn . Heute be¬
schreibt das Evangelium bis ins einzelne diesen
Weg zum Herrn . . ^ .

1. Der , Weg zum Herrn führt durch die Buße.
Buße ist hier soviel wie Umkehr von den Wegen
der Sünde und energische Lebensbesserung, fort¬
währendes Arbeiten an der Ausmerzung der
Charaktersehler und an der Hebung der christ¬
lichen Tugenden . „Bereitet den Weg des Herrn,
.machet eben seine Pfade. Jedes Tal soll aus¬
gefüllt und jeder Berg und Hügel abgetragen
werden, und das Hügelige soll gerade und das
Rauhe zu ebenen Wegen werden." So um¬
schreibt der Vorläufer des Erlösers die Vorbe¬
reitung aus das Messiaskind. Bon deiner Seite
besteht also die Buße darin , daß du deinen
Lebensweg wieder gerade machst. Das geschieht
vor allem durch deine Gewissensersorschung.
Stelle dir im Advent die Frage :, Ist mein Weg
gerade '/ Wie kann ich meine Wege wieder ge¬
rade machen? All der Hand der drei ersten Ge¬
bote Gottes durchforsche deine Wege. Erstes Ge¬
bot: Gott und deine Gedanken! Ich bin der
Herr , dein Gott . Du sollst keine fremden Götter
neben mir haben. Du sollst dir kein geschnitztes
Bild machen, dasselbe anzubeten. Glaubst du
noch an Gott , den Lenker und Leiter des Welt¬
alls , der großen und kleine» Geschehnisse in der

.großen politischen Welt und in der kleinen Welt
deiner eigenen Person ? Es gibt nichts in der
Welt, was Gott nicht von Ewigkeit her gewollt,
gewußt und zu feiner Ehre und zum Besten der
Geschöpfe gelenkt hätte . Ach, wie viele sind von
Gott weggegangen, haben ihm den Rücken ge¬
kehrt, weil sie die Ereignisse der Weltgeschichte
nach ihrem engen Horizont maßen, weil sie die
Gerechtigkeit und die Barmherzigkeit unter den
Menschen mit Füßen getreten sahen, weil sie
vermeinten , Gott müsie sofort eingreifen und
die Frevler zuschanden werden lasten. Gottes
Gerechtigkeit ist doch eine andere als die der
Menschen. Gott mißt nach Jahrtausenden , der
Mensch nnch seinen paar Jahren , die er hier auf
Erden zubringt . .Bei Gott sind tausend Jahre wie
ein Tag ." Die Gerechtigkeit wird sich Bahn brechen.
Auch wenn dus nicht erlebst. Auch wenn unser heu¬
tiges Geschlecht und das nächste kommende Ge¬
schlecht es nicht erleben sollte. So wahr es ein n̂
gerechten Gott gibt, so wahr wird er Recht
schaffen, die Frevler zunichte mache« u«d die
Guten für jede« Werk belohnen.

Verbaue dir doch nicht den Weg zu Gott, den
Weg zum Himmel durch Grübelei «» über ver¬

letzte und noch nicht wiederhergestellte Gerechtig¬
keit. Das führt nicht zum Ziele, das führt auf
Rebenqele" e. aus denen du nicht mehr den Weg
aufs Hauptgeleise findest. Sondern trachte da¬
nach, wie d u selber zu Gott stehst, ob d u nicht
die Gerechtigkeit gegen Gott verletzt und noch
nicht wieder gutgemacht hast. In der Weih¬
nachtsbeicht ist der rechte Platz dazu. Da ver-
demütige dich recht tief vor dem Kinde Jesu,
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Frohlocken im Erlöser
Du ew 'ger Heilsverkünder»
Wie nimmst du dich der Sünder
So wunderUebttch an:
Auch meines Herzens Auen
In deinem Dalsanttauen
Dliih'n frisch und himmelan!

In Freud ' Hab' ich's vernommen.
Du bist zum Trost gekommen
Der ganzen weiten Welt;
Da ist nichts so geringe,
Nichts so kn arger Schlinge,
Du neigst dich hilfreich khm, o HslLk
Wenn ein 's verstotzen u»Srs,
War' ich's , geknickte Mehre,
Allein , fo ist es nicht!
Du willst uns alle haben.
Uns alle sanft erlaben
Mit deinem sel'gen LiebesUcht!
Nimm hin mich,Fürst der Wonnen t
Seit ' mich an Dnadenbronnen,
Führ ' dann mich himmelein!
Und herrlich wird '» dort klingen;
„Auch der . sonst tief in Schlingen»

« Ward «ngeljroh und eng eirein !"

-rüdrich de ia Mo« « Fouqu«,
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klage dich an deiner Sünden und sprich aus
ganzem Herzen : Mein Jesus in der Krippe, du
großer Gott , bist so klein und demütig geworden.
Wie habe ich da allen Grund , demütig zu sein.
Ich habe so oft dein Gesetz übertreten und deine
Gerechtigkeit verletzt. Verzeihe mir diese KrLn-
kungen. Ich will ans dem rechten Wege, den ich
wiedergesukcheu habe, verharren , jetzt und
immerdar.

Gott und deine Sprache — baS ist der Gegen¬
stand des zweiten Gebotes . „Du sollst den
Namen Gottes , deines Herrn , nicht vergcbtich
führen ." Wie redest du von Gott ? Redest du
wie einer , der in Ehrfurcht verharrt vor seinem
Herrn , der weiß, was er alles ihm vcrdanli?
Und wenn du Familienvater bist, hast du da
Sorge , daß in deiner Familie in Ehrerbietung
von Gott , von seiner Kirche und seinen Heiligen
gesprochen wird ? Oder läßt du alles gehen und
kümmerst dich nicht um die Reden, die in deinem
Hause geführt werden ? Wie viele Gelegenheit
hast du in der Werkstätte, in der Fabrik , aus
der Arbeitsstätte für die Ehre Gottes zu eifern,
wenn sie Spöttern und glaubenslosen Menschen
preisgegeben ist. Wenigstens lache doch nicht zu
solchen verächtlichen Reden über Gott , Jesus,
Kirche, Papst, Priester , Sakramente , Beichte und
all das, was uns Katholiken heilig und ehrwür¬
dig ist.

Gott und deine Woche — darüber handelt
das dritte Gebot. „Gedenke, baß du den Sabbat
heiligst." Wie hältst dus mit dem Sonntag ? Ist
er dir ein Tag im Herrn ? Ein Tag ini Herrn
ist vornehmlich der Sonntag durch den Psarr-
gottesdienst am Vormittag . Nicht eine predigt-
lose stille Frühmesse, sondern das Hochamt, in
dem der Pfarrer als der geborene Hirt und
Seelsorger zu seiner Gemeinde spricht, ihnen
die Hl . Schrift auslegt und die Förderung -»
des Gewissens wachruft, das ist der sonntägl ' che
Gottesdienst , wie ihn die K' rche und die über¬
legende Vernunft fordert . Die anderen Gottes¬
dienste sollen nur als Ausnahmen und sür be¬
stimmte Volksklassen geltend angesehen und be¬
handelt werden. Wenn Sonntagvormtttoofl
d>e ganze Gemeinde um ihren Seelsorger sich
schart und ihn begleitet auf seinem Op°erga «g I''
der hl. Messe und aus ihn horcht, wmn er : zu
ihnen Worte des ewigen Lebens spricht, ja , da fl
sind Wege zu Christus , eine Straße zu Gott und
ein Weg nach Weihnachten hin zum Heiland.

2. Das hat von deiner Sette aus zu ge¬
schehen. um den Weg zu Christns zu find-'
Gott ist aber auch selber tätig dabei. Gott »
sogar die Hauptsache. Wie bei allen Hett
werken, so schickt er dir die zuvorkomme" '
Gnade, daß du überhaupt einen Anfang mach
daß du das , was einmal begonnen ist, we«'
führst, und daß du unterwegs nicht ermatte'
wenn hu auf dem Wege müde wirst und Schwtt
rigkeiten und Hindernisse auftauchen. Jesus hat
ein hl. Interesse daran , daß die Erlösertat , sei»
Hernicdersteigen aus Himmelsliöhen , allen
Menschen zum Srg -n werde, und jetzt im Ad¬
vent . wo so viele sich anschicken, den Weg nach
Bethlehem zur Krippe des Erlöserkindcs zu
suchen, schickt er ihnen den Stern der erleuchten-
den Gnade, auf datz sie erkennen, wie der bis¬
herige Weg sie in schwere Gefahr brachte, und
wie einzig der Weg znm Erlöserkind Heil und
Frieden , Glück und Seligkeit bringt . GottcS
Gnade wirkt auf verschiedene Weise. Denke an
die ergreifenden Advenisgoticsdienstr . die in
viel«» Kirchen gehalten werden. Fast jede Pr»
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«fff weist auf den (gvnft dev Seit vor  Weih¬
nachten hin unS auf Sie Foröernngen her Kirche,
oiefem  Ernst Rechnung zu tragen , in sich zuteyen Uno die hl. Sakramente zu empfangen.)euke auch an die Armen , die gerade vor Weih¬
nachten an der Not des Lebens doppelt hart
tragen . Erleichtere ihnen die Sorgen des Win-
terö . Gott wird es dir lohnen dadurch , daß er

öie ®noöe eines segensreichen Weihnachts-
xeUs .schenkt. Sage doch nicht : Ich bin selber
bedürftig und ringe um mein Fortkommen.
Hast du selber wenig , dann gib auch von dem
Wenigen gern , wie die Hl . Schrift mahnt . Dop¬
pelter Segen liegt auf dem Almosen , das mqn
sich abgrrungen , sich vom Munde abgespart hat.

Sieh , das ist Buße , das nennt man dem
Herrn gerade Wege bereiten , eine Straße zu
Gott , zum Heiland nach Weihnachten hin bauen.
Die,e Straße mündet gerade vor dem Stalle zu
Bethlehem , an der Krippe des Weihnachtskindes.
Wir reich, wie wahrhaft beglückend und beseli¬
gend wird dein Weihnachtssest sein, wenn es
dir gelingt , eure solche Straße zu bauen . Bpe

„Wir müssen die Mutter Maria
zurückhoieu"

Von Professor B e l l i n g e r , Bahnholz.
II

: Was ist es schon etwas Großes , Schönes und Er-
greifenoes um ein gutes Mutterherz aus Crn/n ! Mutter-
Herz, das stets hitft , verstepl , verzeiht und vergißt!
Murrerherz , das nur für das Kind ' denkt und jühlt,
sorgt und arbeitet , schützt und stützt, betet und weint
und segnet — i laut und still l Mutterherz , das ihr
Blut nropfemveis « h-mgeben kann für Pas Kind , Opfer
das allem entsagt ihr Leben lang , wenn es glaubt , damit

- gtiWftidj machen zu können ! Muttrrherz , das
ans Opfer bringt in schweren Tagen und bangen Nächten,
unglücklich ist , wenn über dem Kinde die Wogen des
Unglückes Pisammenschlage » , das inbrünstig Gebet um
Gebet , Seufzer um Seufzer Tag für Tag und oft auch
noch Nascht für Nacht in bangen schlaflosen Stunden
$um Himmel sendet ! Gibt es denn menschlich etwas
Rührenderes als das mütterliche W ib , das alles Gut
an Leib und Seele für ihr Kind hingibt ? Ist nicht so
manche Mutter vor der Zeit eine an den Sorgen um
des Kindes Wohl und Glück Zerbrochene und Zer-

Steht sie nicht zehmna ! und noch mehr in
der Nacht auf , raubt sich den Schlaf und wird doch
nicht ungeduldig ! Bleibt sie nicht tagelang in der
Krankheit des Kindes in den Kleidern und klagt doch
pieinals über die schwere Last ? Wie oft bei Tag und
Nacht , mng der Gedanke an das Kind sie beschäftigen
und beim Safett des Kindes in der Fremde die bange
Frage über ihre Liopen kommen : Wo mag es lwhi
sein ? Wie mag es ihm ergehen ? Gott segne und er-
balte mein .Kind ! Und erst jene Mutterliebe , die
Aehnllchkeit hat mit der göttlichm , jene Liebe , welche
eine Mutter zu der unstrblichen Seele llwes Kindes hat,
jene Webe , die wacht und betet und weint und trau - rt
und sich sorgt ob des gefährdeten oder bereits irre-
geaangenen Kindes ! O Muttertränen , ans diesem Anlaß
vergossen , das sind kostbare Perlen , welche die heiligen
Schutzengel in goldenen Schalen knmmeln und zum
Throne Gottes hinauftrggen . Ja , Mutterliebe und Mut¬
tertreue und Muttersorge ist ohne Grenzen . Ta der denn
M'ck, die Erscheinung , daß das Kind sich in besonderen
Anliegen immer wieder an die Mutter wendet ; fr soll
raten ^ Tififen , trösten ; sie soll trim Boter vermitteln
und ssürivrache einlegen zur Gewährung eines Wunsch -s
oder zur Abwendung einer Strafe . Zur Mutter eilt
der Mensch und wenn er schon 40 , 50 nnd noch mehr
Fabre all wäre . Kann sie mich nicht immer Helsen
fip soll wenigstens um seinen Schmerz und seine Sorgen
wissen.

Wie oft drängt sich' der Muttername auf die Livven
der Sterbenden ;- wie oft ist ihr Name der letzte Trost
der Soldaten draußen im Felde gewes-n , wenn si» von
töd icher Kugel zu Boden gestreckt , einiam und verlassen
ihren schwersten Kampf ausfochten ! Der Mutter letztes
Wort , letzte Bitte , letzte Malmung llingt im Herzen des
Kindes mättittg nach : kbr Gebet daheim und droben
ist ferne Zi vwficht , ihr Brief macht den grauesten Tag
zum Festtag .. Ihr Name ist die Unwiderstehliche Zauber¬
kraft , die selbst ein entartetes Kind wieder auf den
Pfad der Pflicht und Tugend und so zu Gott zurück-
fuhrt . Beweinenswert das Kind , das früh seine Mutter
verloren hat ! Denn hinsichtlich des Gemütslxbens und
des Charakters erlangt es nicht die Entwicklung wie
andere , die an der Seite einer guten und fronmien
Mutter aufivachsen.

Welches Preislked muß man da nicht erst der Mutter¬
liebe , Muttertreue und Muttersorgc unserer himmlischen
Mutter anstimmen ! Maria , unsere Mutter , in der

Fberaatürliche » Ordnung ; daher eine Mutier mit schier

/ unermeßlichen Virvtesfältigiing von Liebe , Treue , Sorge
i  Geduld , Durmherzigkeit , Langmut , Innigkeit und Zart-

kichkeit.
. ;® a ? lst alle Innigkeit und Tiefe der Webe , welche
iclbst die zärtlichste aller Mütter für ihr teuerstes Kind
nur haben kann , was ist alles , was die heiligsten Mütter
lemals an Gebeten , Opfern und Mühen und Sorgen für
ihre Kinder aufgcwandt haben , alles vereinigt und un-
aussprechlich vermehrt in einem einzigen großen und edlen
Herzen gegen die Höhe und . Tiese und den llmfaikg der
Mutterliebe Mariens!
. Maria , unsere Mutter , und zwar die Mutter eines
reden , auch des ärmsten und verlassensten Menschenkindes
auf Erden ! Keiner ist so gering , so niedrig , daß er nicht

. auso .rcken und aufschreien dürfte zur Königin des Himmels,
du zu allen Zeiten gepriesen wurde als die Zierd 'e Nnd
Ehre der Jungsrallen , die Freude und der Trost der
.ucutter, - die feste ^ Säule der Gläubigen , das Heil der
Jcranren , Zuflucht der Sünder , die Gnadenrnutter
auch der armen Seelen im Fegfeuer . O wie können wir
es d » soguk verstehen , wenn Jungnickel , so sehnsüchtig aus-
ruft : „ Wir müssen die Mutter Maria wieder zurückholenI"

die wir uns schon so lange ihre Kinder
nennen dürfen und uns ihres mächtigen Schutzes erfreuen,
wollen unsere „ alten Maricnlieder singen , die so schon
llfch- wären sie mit Mondstrahlen geschrleben , oder
als hätte sie der Tan ins Land geträufelt , wir wollen sie
singen zum Preise unserer Königin ' und Mutter im Himmel/
stngen mit der ganzen Inbrunst und Liebe des H rzens.

.Was war es doch eine herrliche Zeit , als Deutsch-
land noch eins in Glaube und Liebe ivar , als man
noch nicht vor der „ Maria " sprach , als an allen Enden
Dom auf Dom sich himmelwärts zu ihrem Preise er¬
hob , als man mit Vorliebe die Glocken auf ihren hl.
Namen taufte , damit sie das „ Hochpreise meine Seele
den Herrn !" hinausrieten in die Lände ! Wann 'wird
dre Zeit kommen , in der wieder aus aller Mund das
Wort ertönt : Ave Maria!

Du kennst Maria , die auch deine Mutter ist . Ehre sie,
preise sie ! Empfiehl dich und die Deinen ihrcni mütter¬
lichen Schutze ! Flehe aus Herzensgrund : „ O heilig?
Mutter , unter deinen Schutz stellen wir uns alle , um
deiner heiligen und u »befleckten Empfängnis willen bitten
wir , breite deine Häitde aus über alle noch unschuldigen
s- eelen , erhalte sie unversehrt , du unversehrt « Jungfrau!
Und ebenso , o Unbefleckte , empfehlen wir dir die . Seelen
der Sünder ; du bist ja die Mutter der Barmherzigkeit,
deren Kerz allezeit voll Mitleid schlägt für deine ver¬
irrten Kinder ! Erflehe ihnen die Gnade der Rückkehr ins
Vaterhaus , damit sie wieder gclleidet werden in die
Gewänder des Heiles , damit für alle dein hl . Fest ein
toolyct  ~ ft!) ^ i , und Sünder und Gerechte ihren Anteil
schöpfen aus dem Meere der Freuden deiner unbefleckten
Empfängnis !" O Maria , ohne Makel der Erbsünde emp¬
fangen , bitte für uns . die wir unsere Zuflucht zu dir
nehmen ! Bitte mich für alle , die noch außerhalb der
Krrche weilen ! O es sind der Adventsseelen so viele
dae nn geheimes Sehnen haben nach dem Rüche Gottes
Eriehe di, llmrn die Gnade , baß es bald Weihnachten
werde in ihrer Seele!

Vtvmatev 41

Ws b'eibt die Erneuerung
unseres Volkes durch die Christen

Der Christ soll von seinem Heilande lernen,
daß er mit bloßem Bekenntnisse zur Religion
Christi Die Welt nicht erneuern kann . Noch
wertiger mit dem stolzen Sichberuien auf die
sieghafte Kraft des Christentums . Sein Stifter
hat segne Jünger und damit alle Christen ernst
vermahnt , sie sollten durch ihr neues Leben,
nicht durch neue Worte das erneuernde Satz
der Erde werden ; wenn aber das Salz sich als
schal erweise , würde es unter die Füße der
Menschen geraten . Dies Schicksal ist im Lause
der Zetten wiederholt der Christenheit , zuteil
geworden.

Mit bloßen Worten und Mahnreden erzieht
kern Bater seine Kinder ; dazu bedarf es viel¬
mehr des Vorlebens durch das lebendige - Bei-
prel . So tat auch Christus . „ Ein Beispiel
habe ich euch gegeben, " sagte er beim Abschiede
von fernen Jüngern am Abende vor seinem
Lerden . Er konnte darum verlangen : „ Wer
mein Jünger sein will , folge mir nach ."' Er
gründete ,mit seinen Jüngern keine Schule , wie
das dre andern Weltweisen und Religionsstis-
ter taten , sondern eine Familie ; ihr lebte er
ein göttliches lebendiges Beispiel vor So

brwete er die ersten neuen Christenmenschen
Nur wenn wir Christen nach Christi Vorbild

in unserm beispielhaften christlichen Leben die
Jüngerschaft Christi Tag um Tag , allerorts
wo wir leben und handeln , verwirklichen
können tote  den Geist der christlichen Religion

aks Lebenskrafttder Erneuerung unseres Bol s-
gemeinschüftsiebens auf andere übertragen , si
Mit bloßen Beschlüssen eines Katholikentages,
durch öffentliche Kundgebungen in Massenver¬
sammlungen , in einem Festzuge , mögen unsere
Faunen auch flattern , mag unser Massenschritt
auch auf den S .tr -ßen dröhnen , bringen wir in
dem Gemeinschaftsleben keine Erneuerung , das
heißt keine innere , seelische Umkehr hervor.
Die Geschichte lehrt uns , daß eine solche Er¬
neuerung der Menschheit nie von Gelehrten , .
Rednern , Agitatoren ausging , sondern stets
von vorbildl .chen Persönlichke - en, welche das ' ~
sittliche Ideal in der Nachfolge Christi so
leuchtend und zugkräftig verwirklichten , daß ' ‘
fxe dadurch das Böse bannten nnd den Glauben
an das Gute , d'ie guten Triebe iw der Mensch-
hrit wieder erweckten . Verfehlt wäre es alsch
heute sittliche Erneuerung erwarten zu wollen
von bloßen Züständereformen ; von Vers ls-
sungsändernngen , neuen Geseßen , von Massen - .
orgauftationen , von neuen schlogwortärtigen
Programmen . In den zwei Jahren nach der
Revolution haben wir an alledem dgs Men¬
schenmögliche geleistet und trotzdem geht es
immer noch nicht herzhaft bergan . All das
macht eben heute auf unser seelisch zusammen - .
gebrochenes Volk keinen ergre ' lenden Eillslüß,
das backt nicht die ermatte ' en SeePn , das .neckt
nach a .l der Berzioeiilung keinen starken Glau - '
ben an das Gute , an den Seaen der schasfendell
Arbeit , der überwindenden Tat . Solchen Glau¬
ben kann man nicht in die Menschen hinein - ■'
ceben . Diesen Glauben kann nur der ernöecken,
der heldenhaft sich durch die glaubensoolle,
liebeerwärmte Tat für die sittliche Ordnnng
einsetzt . ■ '

Der Christ weiß ferner , daß die Welt nicht'
im Sturme zu erobern ist, daß man Massen
wohl schnell verwirren , sittlich zerrütten , zum
Niedrigen Hinreißen kann , nicht aber ebenso
schnell wieder zum Hohen und Guten empor-
reißen kann . Das ist nur möglich im organi¬
schen Fortschreiten und von unten auf aus
cklcinen Kreisen . "Aus dem nur nach wenigen
Hunderten Jüngern zählenden Kreise ist die '
innge Kirche langsam emporgewachsen zu der
Weltkirche.

Aus k einen Gemeinden echter jünger ChriU
muß allerorts die Erneuerung unseres Ge-
meinschastslebens hervorgehen , aus kleinen
Kreisen von Läienaposteln in den einzelnen
Hauservierteln , Nachbarschaften , auf den Ar -̂
beilsstätten, ' im sozialen und staatsbürger¬
lichen Kleinleben des Alltages . Das ist ja das
Beschämende der Revolutionsfahre , daß eine
kleine Schar Gewalttätiger , vielfach Ueüelbe-
lcumundeier uns einschüchterten . in Schreckens-
bann setzte, daß aber aus dem Bürger

tnm und aus der ordnungsliebenden Arbeiter -,
Angestellten - und Beamtenschaft sich nicht - mu¬
tige Gruppen dem entgegenstemmten und die
Gewalttätigen hemmten . Mit einer kleinen
Gruppe von Wucherern und Schiebern begann -
die rücksichtslose Ausnutzung der Not der Mit¬
menschen , und dieses böse Beispiel verdarb von
Monat zu Moitat in Stadt und Land immer
rascher die guten Sitten unseres Erwerbs¬
lebens . Wandel zum Bessern kann hier erst wie¬
der kommen , wenn überall kleine Kreise von
wahren Christen , unbeirrt durch das gegen¬
teilige öffentliche Treiben , musterhaft , aber
unaufdringlich durch echt christliches Handeln
nach Gerechtigkeit und brüderlicher Liebe , ohne
edes Kompromiß , für die Ordnung wie für

das Gute und Rechte im Gemeinschaftsleben
sich durch die mutige Tat einsetzen . Die immer
mehr vom Ekel über die heutige Verwilderung
der Sitten , über die Entmenschlichung unseres
Gemeinschaftslebens erfüllten Deutschen , ob
Christen oder ob der Religion Christi Ent-
ttemdete , lechzen geradezu nach dem Auf - .
treten solcher mutigen Menschen , an deren
Glauben an das Gute man selbst wieder den
Glauben an eine bessere Menschheit aus uchten
!!ann . Bloße Wortemacher , bloße Bekenner mit
dem Munde , mit den beifallklatschenden Hän¬
den , mit öffentlichen Aufzügen , Kundgebun¬
gen und .Programmen machen aber nicht
olchen tiefen seelischen Eindruck , richten nicht

wieder den Glauben an die erneuernde Lebens¬
kraft der Religion Christi auL
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Seit wann werden unsere Toten
in Sargen bestattet?

Von Dr . Johannes Kleinpaut
Aus ältester germanischer Zeit haben sich

Berichte über feierliche LeichenbegänZnisse er¬
halten : man denke an Platens „ Grab im
Busento " . Aber dabei handelte es sich immer
um Große dieser Erde , denen ihre nächsten
Diener , - ihr Leibpferd , wohl auch ihre Frau
ins Grab — ins Totenreich — folgten . Äußer -'
dem wurde mit Helden auch alles , was ste sich
erobert hatten , begraben ; sie nahmen dieses
eigenste Eigen , das nicht zum Erbgut der
Sippe zählte , ebenfalls mit in die Unterwelt.
Von Särgen ist da nicht die Rede .: Grabhügel,
ganze Berge , wurden über ihnen aufgetürmt,
und diese mit daraufgelegten „ Riesensteinen"
gegen Schändung und Raub gesichert i

Die heidnischen Alamannen begruben aber
ihre Toten auch schon zeitig in ausgehöhlten
„Totenbäumen " , mit welchen: Worte nian heute
noch im schwäbischen Lberlande die Särge be-
zeichnete -Aleist waren es Tannen ; jeder in
einer Tanne Wohnende ist folglich ein „ Tann-
Häuser " , von dem die Sage weiß , daß er
in der Unterwelt bei Frau Holle weilte . . .

So wurde auch anderswo manch ' einer „ ins
Holz gelegt " , auch, als man lange schon Särge
zimmerte . Dieser Ausdruck hat sich , bis aus
den heutigen Tag in unserer deutschen Nord-

, westecke aus dem Lande erhalten, ^ wo ich er
Hausvater daraus achtete , daß er immer das
nötige Holz dazu zur Hand hatte . „ Rauholt"
(Ruheholz ) nannte man das ttt S st f ries¬
ln» d,  oder auch „Notholt " , — wenn es eben
damit Not oder Eile hatte ! Dann kam der
Wandertischler und fügte rasch die schon fertig
geschnittenen Bretter aus bestem Eichenholz zu¬
sammen . Auch die Schiffer nahmen solches
aus ihren Fahrten mit , um nötigenfalls eine
„Dodekiste " oder „Totenlade " zu bauen.

Solche Särge waren begreiflicherweise ganz
schmucklos, . glatt und platt . In dieser ein¬
fachsten Form haben sie sich lange erhalten.
Noch im Jahre 1848 , wenn man in Olden,-
b u r g einen nach den Errungenschaften der
„großen Revolution " fragte , bekam man zur
Antwort : „ die platten Särge der Armenleichen
wurden abgeschafft !" Denn arme Leute in
reichxr ausgestatteten Sargen zu bestatten , war
im Oldenburger Lande bis dahin verboten . -

Auch in lallen diesen Dingen herrschte früher
ein Unterschied und eine straffe Ordnung ; man

-wurde , je nach der Gesellschaftsklasse , zu den.
man gehörte — und das waren vielerlei - --
mit der ganzen oder halben Schule , mit oder

iohne Grsang und Glockenläuten begraben . In.
Wittenberg  beispielsweise gab es im Jahre

-1533 drei verschiedene Begräbnisklassen : ,,ge - '
mein mensch " , „ mittelmessige burger " und
„redliche leute ". Noch im Jahre 1836 wurde in

5 Oldenburg „ im höchsten Aufträge Sr . kgl.
- Hoheit des Großherzogs " alles Läuten per - '

boten , das manche Kirchspiele bis dahin -auch
f '' den Aermsten noch vergönnt hatten.

Indessen , Dr . Martin Luthers Leiche wurde
noch im Jahre 1546 von Eisleben nach Wit¬
tenberg nicht , wie man das jetzt tun würde,,
in einem Sarge übergesührt . — wohl deshalb,
weil man eben keinen vorrätig , hatte — son¬
dern in der Weise , daß man sie in ein großes
Laken von braunem Sammet hüllte . Dieses
wertvolle Bahrtuch tmrrde nach der Beisetzung
von den Grafen von Mansfeld der Witwe tes
Reformators geschenkt : und hat sicb durch viele
Geschlechter fortgeerbt : um die Mitte des vori-

, gen Jahrhunderts befand es sich im Besitzes
einer hochbetagten Witwe Becher in Lieben¬
werda , zugleich mit einer alten Bibel , in die
Friedrich Martin Luther , der älteste Sohn
des Kanonikus Luther in Zeitz Familiennach¬
richten eingetragen hatte . In gleicher Weise
hat auch noch zu Anfang des Jahres 1667
Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen seine
letzte Fahrt von Dresden nach Freiberg auf
einem offenen Wagen , nur mit einem schwar¬
zen Tuche bedeckt, gemacht , obwohl er schon
ein Vierteljahr vorher starb.

" Auch anderswo beschränkte man sich einfach'
darauf , daß man die Leichen nur in Tücher

1 einnähte . Das gab in einem Falle , von dem
Bülau in seinen „Denkwürdigen Geschichten
und Menschen " berichtet , Anlaß zu einer be¬
merkenswerten Lebensrettung : „Ter im Jahre
1698 verstorbene L ü h e cke r Superintendent
Dr . August Pfeiffer war in seinem fünften
Lebensjahre (1639 ) mit dem Kopfe auf ein
eisernes Blech gefallen und für tot aufgehoben
worden . Als man ihn schon in ein Leichentuch
einnähen wollte , stach man ihn zu seinem
Glück versehentlich in einen Finger , den er
zurückzog und wodurch er sein Leben kundgab .."

Auch in Zwickau  wurden noch im 16.
Jahrhundert die Leichen (wohl in Tücher ge¬
hüllt ) bloß auf einem Brett zu Grabe ge¬
tragen . Später beschaffte die Stadtgemeinde
einen  Sarg , in dem die Toten hinausge¬
bracht , aber nicht bestattet wurden . Im ersten
Jahre wurde nur zweimal von dieser Ver¬
günstigung Gebrauch gemacht , im zweiten
Jahre nur einmal , im dritten keinmal.

Ausfälligerweise kehrte man zweihundert
Jahre später noch einmal zu dieser einfachen
Handhabung zurück. Im Jahre 1781 bestimmte
eine kaiserliche Verordnung für ganz Oester¬
reich : 1. daß , weil bei Toten der einzige Zweck
die Verwesung sei, solche ganz ohne Kleidung,
nur in ein Tuch eingewickelt werden sollen:
2. „ daß man sie zwar in Totenladen legen und
darin zu Grabe tragen , aber nicht damit be¬
graben soll " ; 3. „ daß zu diesem Ende jede
Pfarre verschiedene solche Laden in Bereit¬
schaft haben und sie unentgeltlich zum Ge¬
brauche geben soll , doch sei es unverwehrt,
eigene Familienladen zu hasten ." „ Die Ursache,
dazu hat " — einer damaligen Zeitungsnach¬
richt zufolge — „die Begebenheit des Generals
Browne hauptsächlich gegeben , der dem Wie¬
ner Armeninstitut 100 000 Gulden vermacht
hatte und auf sein Verlangen in Stabsuni¬
form begraben wurde . Er war gewohnt , imm - r
Obligationen in der Tasche zu tragen und es
waren 3000 Gulden mit ihm begraben worden.
Als man ihn ausgraben ließ , fand man ihn
nackend im Sarge liegen und der Totengräber
gestand , daß sie fast immer die Toten auf
diese Weise auszuziehen und die Kleidung an
einen Trödler zu verkaufen pflegten , ane ^ blr-
gationen habe er als unnütze Papiere weg¬
gelegst und wollte sie sogleich herausgeben.
Woraus man siehet , daß immer das auf eine
unerlaubte Weise schon geschah , was nun ge¬
setzlich geschehen soll " . . .

Eine ganz merkwürdige Einrichtung bestand
viele Jahrhunderte lang im alten Emden.
Dort hatte das Franziskanerkloster — die
spätere „ Gasthauskirche " — ein Sargmonopol,
dergestalt , daß die Mönche alle in der ganzen
Stadt nötigen Särge lieferten . ...Husholte"
(Haushölzer ) wurden sie genannt , ein Name,
der wieder an die schwäbischen „Tannhäuser"
erinnert . Als im Jahre 1561 das Kloster auf¬
gehoben wurde , machte man dem Gasthause
dieses Vorrecht streitig , doch ohne Erfolg : es
bestand noch bis zum Jahre 1868 in Geltung,
wo ihm die Einführung der Gewerbefreiheit
ein Ende machte . Ausgenommen waren nur
die Schiffszimmerleute , die den Seeleuten
eigene Särge bauen durften , um in Sturm
und Not rasch einen „ int Holt " zu legen . Eine

; seltsame Hinterlassenschaft , die an diese eigen¬
artigen Verhältnisse erinnert , bewahrt heute

noch die Emder „Gesellschaft für Kunst und
vaterländische Altertümer " in ihrem Museum.
Es sind das zwei große schwarze Bretter.
Darauf sind seit 1665 bis zum Jahre 1868 alle
„Husholte " , die im „ Gasthause " gezimnrert wur¬
den , Jahr für Jahr auf das Genaueste ver¬
zeichnet . Den Anlaß dazu gab wohl der außer¬
ordentlich starke Pedarf im Jahre 1665 , das
ein Pestjahr war , in dem in der kleinen Stadt
allein 5518 Husholte gebraucht wurden : die
wenigsten (180) benötigte man im Jahre 1651.
— Der Name „ Gasthaus " bezw . „Gasthaus¬
kirche" erklärt sich daher , daß die Kloster-
gebäude später zur Aufnahme der Stadtarmen
und Waisenkinder dienten : diese Leute , die als
„Schüttet - oder Kostgänger " (Löffelgästc ( von
dem Ueberflusse bessergestellter Mitbürger leb¬
ten , bezeichnete man dort schon als aller
„Gäste " .

Diese alten Särge waren alle einer Irt,
und bei den Leichenbegängnissen wurde wieder¬
holt verboten , „ kleine Kronen (Kränze , Namen,
Buchstaben oder sonst welche Verzierungen " dar¬
aufzulegen . Um so seltsamer berührt jogentw
Einrichtung , die man heute noch aus ost¬
friesischen Friedhöfen , namentlich auf dem
Lande antrifft . Es sind die „Dodenhecks " . sarg-
äl >nliche Lattengerüste , die man über den Grä¬
bern errichtete und (bis zu Anfang des 18.
Jahrhunderts ) mit den schwarzen Trauerlaken
behängte . Sechs Wochen lang blieben diese
wertvollen Tücher allen Wettern ausgesetzt,
dann dursten sich die Gemeindearmen darein
teilen , wofern sie noch zu gebrauchen waren.

Auch über das Maß,  das ein Sarg haben
sollte , findet sich schon eine alte Bestimmung.
Sieben Fuß lang sollte er sein und wurde
demzufolge früher als „ das Haus mit sieben
Füßen " bezeichnet.

Nur kurz sei in diesem Zusammenhangs der
steinernen Särge  gedacht , die eben¬
falls schon im 12. Jahrhundert hier und da
im Gebrauch waren , meist unförmliche Gebilde,
später häufig als Viehtränken benutzt . So .che
kannte schon das klassische Altertum , freilich in
künstlerisch durchgebildeter , veredelter Form,
die des kostbaren Materials und der vielen
Arbeit , die man darauf verwandte , würdig
waren . Von dorther kam sicher die Anregung
hierzu , infolge der häufigen Romfahrten und
Kreuzrüge , vor allem aber auch der Name
Sarg . Sarx bedeutet ursprünglich (griechisch)
soviel wie Fleisch , und mit Sarkophag ist gar
ein Fleischfresser bezeichnet ; ein Behälter , in
dem , was an Menschen sterblich ist, in
Verwesung übergeht . Begreiflich , daß ver¬
mögende Leute diesen Vorgang so lange als
möglich hinauszögerten ) Deshalb sckmfen sie
Särge aus Marmor und sogar ans köstlichem
Erz . Christlicher Kult ging aber auch darin
noch 'einen bedeutsamen Schritt weiter . Jede
Kirche wurde ursprünglich um ein Grab herum
gebaut , in Zusammenhang mit der einst all¬
gemein verbreiteten Religuienverehrung , und
so ist sie gewissermaßen ein erweiterter Sarg.
Am sichtbarsten kommt das heute noch in twr
Nürnberger Lorenzkirche zum Ausdruck , in der
sich das berühmte S e b a ld u s g r ah , die
kunstreiche Schövfung Peter Vischers findet , die
insofern gewissermaßen das ganze Gotteshaus
aussüllt , als sie mit ihrer Spitze bis an dessen
Gewölbe hinausreicht.

Unterm Tannenbaum
2) Von Theodor Storm

Er strich mit der Hand über ' dies noch
immer selten schöne Haar . „Ellen hatte auch
beschert bekommen, " svrach er weiter : „ auf
dem kleinen Mahagonitische lagen Geschenke
von meiner Mutter und was von ihren Eltern
von drüben aus dem Schwesterlande herüber«
geschickt war : Sie stand mit dem Rücken gegen
den brennenden Paum , die Hand auf diö
Tischplatte gestützt ; sie stand schon lange so;
ich sehe sie noch :" — und er ließ seine Augen
eine Weile schweigend ans dem schönen Antlitz
seiner Frau ruhen ; — „ da war meine Mutter

unbemerkt zu ihr getreten : sie faßte sanft ihre
Hand und sah ihr fragend in die Augen . —
Ellen blickte nicht um , sie. neigte nur den Kopf;
plötzlich aber ricbtete sie fick ra ' ck, aus und
entfloh ins Nebenzimmer . Weißt du es noch?
Während meine Mutter leise den Kovf schüt¬
telte , ging ich ihr nach ; denn seit einem
kleinen Zank am letzten Abend waren wir ver¬
traute Freunde . Ellen hatte sich in der Ofen-
ecke aus einen Stuhl gesetzt ; es war spst
dunkel dort : nur eine vergessene Kerze mit
langer Schnuppe brannte in dem Zimmer.
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itbaft int S>eimnrefj, (Sllcn ?" fragte icij. „Ach
wett es  iridjf fr — Eine ii<eile  stand ich schwer--
send vor ihr . ..Aas hast du denn da in der
Hand ?" — ^ iS'llst du es yaben?" - Es war
eine Börse von dunketroter Seide .Wenn du
ji» für mich gemacht hast." sagte ich. denn rch
har » rne Arbeit m den Tagen zuvor in ihren
Vünden gesehen und wohl bemerkt, wie Ellen
Die. sobald ich näher kam, in ihrem Nähkästchen
»eifchivinde« ließ — Aber Ellen antwor .tete
nicht und gab mir auch nicht ihr Angebinde.
Eie stand au > und vptzte das Licht, daß es
plötzlich ganz hell im Zimmer wurde „ Komm,"
jagte sie. „der Baum brennt ab, und Onkel
Krich will noch Zuckerzeug bescheren!" Damit
wehte sie sich mit ihrem Schnupftuch ein paar
Mal um die Augen und ging in die Weih-
nachtsstube zurück, und als wir dann später
am Pvchbreti saßen, war sie die Ausgelassenste
von allen Von meinem Weihnachtsgeschenk
war weiter nicht die Rede. — — Aber weißt
da . Frau ?" — und er ließ ihre Hand los.
die er dis dahin festgehalken — „die Mädchen
sollten nicht so eigensinnig sein : das hat mrr
damals keine Ruh gelassen ; ich mußte doch die
Börse haben, und darüber —"

„Darüber . Paul ? — Sprich nur dreist
heraus

„Nun , hast du von der Geschichte nichts ge¬
hört ? -darüber bekam ich mrn auch noch das
Mädchen in den Kauf.

„Freilich, " sagte sie, und er sah bei dem
Hellen Mondschein in ihren Augen etwas
blitzen. das ihn an das übermütige Mädchen
erinnerte , das sie einst gewesen, „ freilich weiß
ich Kon der Geschichte, und ick kann sic dir auch
erzählen ; aber es war ein Jahr später , nicht
am Weihnachks- sondern am Neujahrsabend,
<tnb auch nicht hüben , sondern drüben ."

Sie räumte das Tintenfaß und einige Pi-
«nere bei Seite und setzte sich ihrem Manne
gegenüber aus den Schreibtisch. „Ter Vetter
»var bei Ellens Ellern zu Besuch, bei . dem
alten prächtigen Kirchspielvogt, der damals
noch ein starker Nimrod war . — Elten hatte
noch niemals einen so schönen und langen
Brief bekommen als den, worin der Vetter
sich bei ihnen angemeldet ; aber so gut wie
mit der .Feder , wußte er mit der Flinte nickst
«mzugehen . Und dennoch tat es die Landlust
oder der schöne Gewehrschrank im Zimmer
des Kirchspielvogts, es war nicht anders , er
mußte alle Tage aus die Jagd . Und wenn
er dann abends durchnäßt mit leerer Tasche
nach Hause kam und die Flinte schweigend in
,die ,Ecke setzte wie behaglich ergingen sich
da die Stichelreden des alten Herrn . — „Das
heißt Malheur , Vetter ; aber die Hasen sind
heuer alle wild geraten :" — oder : „Mein
.Herzensjunge , lvaS soll die Diana einmal
von dir denken!" Am meisten aber — —
du hörst doch, Paul
; „Ich höre, Frau ."

„Am meisten plagte ihn die Ellen ; .sie setzte
H,m heimlich einen Strohkrauz auf , sie band
ihm einen Gänseflügel vor den Flintenlauf:
eines Bormittags — weißt du. es toar Schnee
gefallen — hatte sie einen Hasen, den der
Unecht geschossen, aus der Speisekammer ge
holt , und eine Weile darauf saß er noch
einmal auf seinem alten Futterplatz im Gar¬
ten , als wenn er lebte, ein Kohlblatt zwischen
den Borderläufern . Dann hatte sie den Vetter
gesucht und an die Hoftür gezogen. „Siehst
d« ihn , Paul ? da hinten im Kohl ; die Löffel
gucken aus dem Schnee !" — Er sah ihn auch;
feine Hand zllterte . „Still , Ellenk Sprich nickt
so laut ! Ich will die Flinte holen !" Aber als
laum die Tür nach des Vaters Stube hinter
chm zuNaopte, war Ellen schon wieder in den
Schnee hiuausgelaufen , und als er endlich mit
der geladenen Flinte heranschlich, hing auch
der Hase schon wieder an seinem sicheren Haken
« der Speisekammer . — Aber der Vetter lieh
sich geduldig von ihr plagen ."

„Freilich." sagte der Amtsrichter und legte
sei« Arme behaglich auf die Lehne seines
Kessels, „er hatte ja die Börse noch immer
nicht !"

„Drum auch! die lag noch unangerührt
droben in der Kommode, in Ellens Giebel¬
stübchen. Xd« — wo die Allen war , da war

bcr Wetter auch ; heißt ba$, wenn er nicht  auf
der Jagd war. Saß sic drinnen an ihrem;
Nähtisch, so hatte er gewiß irgend ern Buch
aus der Polterkcmimer geholt und las ihr
daraus vor . war sie in der Küche und backte
Waffeln , so stand er neben ihr , die Uhr m der
Hand , damil das Eisen zur rechten Zeit ge¬
wendet' würde . — So kam die Neujahrsnacht.
Am Nachmittage hatten beide aus dem Hofe
nltt des Vaters Pistolen noch goldenen Eiern
geschossen, die Ellen vom Weihnachtsbaum-
ihrer Geschwister adgeschossen; und der Beiter
hatte unter dem Händeklatschen der Kleinen
zweimal das goldene Ei getroffen Aber war 's
nun , weil er am ändern Tage reisen mutzte,
oder war 's , weil Ellen fortlief , als er sie -
vorhin allein in ihrem Immer ausgesucht
hatte — es war gar nicht mehr der geduldige
Vetter — er tat kurz und unwirsch und sah
kaum noch nach ihr hin. — Das blieb den
ganzen Abend jo;  auch als man später sich
zu Tische setzte. Ellens Mutter warf wohl
'einmal einen fragenden Blick aus die beiden,
aber sie sagte nichts darüber . Der Kirchspiel-
vogt hatte auf andere Dinge zu achten, er
schenkte den Punsch, den er eigenhändig ge¬
braut hatte ; und als es drunten im Dorfe
zwölf schlug, stimmte er das alte Neujahrslied
von Johann Heinrich Boß an , das nun
getreulich durch alle Verse abgesungen wurden
Dann ries man „Prost Neujahr !" und schüt¬
telte sich die Hände, und auch Ellen reichte
dem Vetter ihre Hand : aber er berührte kaum
ihre Fingerspitzen . — So war 's auch, da man
sich bald darauf gute Nacht sagte. — Als das
Mädchen droben allein in ihrem Giebelstüb¬
chen war ! — und nun merk' auf , Paul , loie
ehrlich ich erzähle ! — da hatte sie keine Ruh
zum Schlafen ; sie setzte sich still auf die Kante
ihres Bettes , ohne sich ausznkleiden und ohne
der klingenden Kälte in der ungeheizten Kam¬
mer zu achten. Denn cs kränkte sie doch; sie
hatte dem Menschen ja nichts zuleid getan.
Freilich , er hatte sie gestern noch gefragt , ob
sie den Hajen nicht wieder im Kohl gesehen;
und sie halte dazu den Kops geschüttelt. —
War es etwa das , und wußte er denn, daß er
den Hasen schon vor drei Tagen selbst hatte
mit verzehren helfen? — — Sie wollte den
schönen Brief des Vetters einmal wieder lesen.
Aber als sie in die Tasche langte , vermißte
sie den Kommodenschlüssel. Sie ging mit dem
Lichte lstnab in die Wohnstube, und von dort,
als sie ihn nicht gefunden , in die Küche, wo
sie vorhin gewirtschastet hatte.

Votl «all Hem Sieden und Backen des Abends
war es noch ivarm in dem großen , dunklen
Raume . Und richtig , dort lag der Schlüssel auf
dem Fensterbrett . Aber sie stand noch einen
Augenblick und blickte durch die Scheiben in
die Nacht hinaus . — So hell und weit dehnte
sich das Schneefeld ; dort unten zerstreut lagen
die schwarzen Strohdächer des Dorfes ; unwert
des Hauses zwischen den kahlen Zweigen der
Silberpappeln erkannte sie deutlich die großen
Krähennester ; die Sterne funkelten. Ihr fiel
ein alter Reim ein, ein Zauberspruch , den
sie vor Jahr und Tag von der Tochter des
Schulmeisters gelernt hatte . Hllrter ihr im
Hause war es so still und leer ; sie schauerte;
aber trotz dessen wuchs in ihr das Gelüste, es
mtt den unheimlichen Dingen zu versuchen. So
trat .sie zögernd ein paar Schritte zurück.
Leise zog sie den einen Schuh vom Fuße , und
die Augen nach den Sternen und ttef au*»
atmend sprach sie: „Gott grüß dich, Abend¬
stern !" - Aber was war das ? Ging hin¬
ten nicht die Hoftür ? Sie trat ans Fenster
und horchte. — Nein, es knarrte wohl nur die
große Pappel an der Giebelseite des Hauses;
— Und noch einmal bub sie leise an and
sprachr

„Gott grüß dich, Abendstern!
Du scheinst so hell und fern,
Ueber Osten, über Westen,
Ueber alle Krähennesten.
Ist einer zu mein Liebchen geboren.
Ist einer zu mein Liebche erkoren,
Der komm', als er geht,

AE er steht,
L » sein täglich Kleids

Dann schwenkte fte den Schuh und tmtsf  1H»
hinter sich. Aber sie wartete vergeben» ; sie
hörte ihn nicht fallen . Ihr wurde seltsam zu
Mute , das kam von ihrem Borivttz? Welch
unheimlich Ding hatte ihren Schuh gefangen»
eh er den Boden erreicht hatte ? — Änen
Augenblick noch stand sie so; dann mit dem
letzten Restchen ihres Mutes wandte sie lang¬
sam den Kopf zurück. — Da stand' ein Mann
rä der dunkle» Tür , und es war Paul : er war
richtig noch einmal auf den unglücklichen Hase»
ausgewesen !" . -t

„Nein , Ellen, " erwiderte der Amtsrichter,
„du weißt es wohl ; das war es denn doch
diesmal nicht ; er hatte nur , wie du, auch keine
Ruh gesunden ? — aber nun hielt er den klei¬
nen Schuh des Mädchens in der Hand ; im£
Ellen hatte sich am Herd auf einen Stuhl
gesetzt, mit geschlossenen Augen, die Hände
gefaltet vor sich in den Schoß gestreckt. ES
war kein Zweifel mehr , daß sie sich ganz ver¬
loren gab ; denn sie wußte wohl, daß - der
Vetter alles , gehört und gesehen hatte.
Und weißt du auch noch die Worte, die er M
ihr sprach?"

„3a , Paul , ich weiß sie noch; und es war
sehr grausam und wenig edel von.  ihm
„Ellen, " sagte er, „ist noch immer die Börse
nicht für mich gemacht ?" — Doch Ellen trv
ihm auch diesmal den Gefallen nicht ; sie stank
auf und öffnete das Fenster , daß von draußen
die Nachtluft und das ganze Sterngefunke»
zu ihnen in die Küche drang ."

„Aber ." unterbrach er sie, „Paul war zu ihr
getreten , und sie legte ssill den Kopf an seine
Brust ; und noch höre ich den süßen Ton ihter
Stimme , als sie so, in die Nacht hinaus nik,
tend, sagte : ^,Gott grüß dich, Abendstern

Die Tür wurde rasch geöffnet, ein kräftiger,
etwa zehnjähriger Knabe trat mit einem bren¬
nenden Licht ins Zimmer . „Vater ! Mutter !"
rief er, indem er die Augen mit der Hand
beschattete. „Hier ist Moos und Epheu und
auch noch ein Wachholderzweig !"

Der Amtsrichter war ausgestanden . „Bist du
da, mein Junge !" sagte er und nahm ihm die
Botanisiertrommel mit den heimgebrachten
Schätzen ab.

Frau Ellen aber ließ ftäj schweigend von
dem Schreibtisch yerabgleiten und schüttelte
sich ein wenig wie aus Träumen . Sie legte
beide Hände auf ihres Mannes Schullern und
blickte ihn erne Weile voll und herzlich an.
Dann nahm sie die Hand des Knaben.
„Komm, Harro ." sagte sie, „ wir wollen Werl»,
nachtsgärten bauen !"

Unter dem TannenbaüM.
Der Weihnachtsabend begann zu dämmern.

— Der Amtsrichter war mit seinem Sohne auf
der Rückkehr von einem Spaziergange ; -Frau
Ellen hatte sie auf ein Stündchen sortgeschickt.
Vor ihnen im Grunde lag die kleine Stadt;
sie sahen deutlich, wie aus allen Schornsteinen
der Ranch ein-porstieg ; denn dahinter am Hori¬
zont stand seuersarben das Abendrot . — Sie
sprachen von den Großeltern drüben in der
alten Heimat : dann von den letzten Weih¬
nachten, hie sie dort erlebt hatten.

„Und am Borabend, " sagte der Vater , „als
Knecht Ruprecht zu uns kam mit dem großen
Bart und dem Cuersack und der Rute in der
Hand !"

„Ich wußte wohl, daß es Onkel Johannes
war, " erwiderte der Knabe, „der hatte immer
so etwas vor !"

„Weißt du denn auch noch die Worte , die er
sprach?"

Harro sah den Vater an und schüttelte de»
Kopf,

(Fortsetzung folgte

Sei Mm Geben gern bereit.
Miß nicht kärglich deine Gaben.
Denk, in deinem letzten Kleid
Wirst du keine Tasche» haben.

Paul Hevse.
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